
Predigt	zum	13.	Sonntag	im	Kirchenjahr	A,	28.06.2026	
von	Pfr.	Sudhakar	Reddimasu,	Pfarrei	Hl.	Katharina	von	Siena,	Heusenstamm-Dietzenbach	
	
Was	ist	für	mich	wichtig,	habe	ich	zu	Beginn	des	Gottesdienstes	gefragt.	
In	einem	Kindergottesdienst	 erzählte	ein	Freund	von	mir	 folgende	Geschichte:	 „Ich	hatte	 früher	
mehrere	 Hunde.	 Zwei	 von	 ihnen	 waren	 ein	 Boxer	 und	 ein	 Leonberger.	 Mit	 beiden	 habe	 ich	
dasselbe	Experiment	durchgeführt	 –	und	 zwar	 jeweils	 im	Kindergottesdienst.	Das	Ergebnis	war	
jedes	Mal	genau	das	gleiche.“	

Linke	Seite	100	Euro	Schein	
Rechte	Seite	ein	Knochen	

Der	Hund	saß	brav	vor	mich,	schaute	mich	an	und	wartete	auf	mein	Kommando.	
Ich	habe	den	Kindern	und	dem	Hund	erklärt,	wie	viele	Knochen	man	für	100	Euro	kaufen	kann.	
Ich	habe	die	Kinder	dann	gefragt:		

Für	was	wird	sich	der	Hund	entscheiden?	
Alle	Kinder	antworteten	sofort:	Für	den	Knochen!		

Der	Hund	entscheidet	sich	 tatsächlich	 für	den	Knochen,	obwohl	er	 für	100	Euro	einen	Berg	von	
Knochen	hätte	kaufen	können.	
Es	geht	um	die	freie	Entscheidung,	die	aber	gar	keine	ist.		
Klar	hinkt	das	Beispiel.	Dennoch	kann	ich	es	auf	mich	beziehen.	
Mein	 Hund	 hatte	 aufgrund	 seines	 Hundelebens	 keine	 freie	 Entscheidung,	 er	 folgt	 seinem	
natürlichen	Instinkt.	Er	hat	eine	durchaus	starke	Bindung	an	mich,	er	wartet	gehorsam	auf	mein	
Kommando,	aber	er	versteht	die	ihm	angebotene	Möglichkeit	des	Lebens	nicht.			
Auf	dem	Hintergrund	des	heutigen	Evangeliums	komme	ich	mir	oft	vor	wie	ein	gehorsamer,	aber	
dann	doch	„blöder“	Hund,	der	wegen	einem	Knochen	seine	Chancen	vertan	hat.		
Die	 Knochen,	 die	mich	 trotz	 Glaubens-Gehorsam	 vom	Wesentlichen,	 von	 der	 Gegenwart	 Gottes	
und	der	Verbindung	mit	 Jesus	wegziehen,	 sind	genau	die	Dinge,	von	denen	 ich	meine,	 ich	 treffe	
eine	freie	Entscheidung,	aber	ich	bin	gefangen	in	Abhängigkeit	von	Menschen	und	Systemen,	die	
mir	offen	oder	versteckt	das	Leben	einengen	oder	gar	Angst	machen.	
Das	Evangelium	macht	deutlich,	Gott	zuerst	und	in	allem!		
Das	geschieht	im	Gebet,	in	der	inneren	Prüfung	meiner	Entscheidungen,	ob	sie	im	Sinne	Jesu	sind.	
Und	 das	 geschieht	 in	 der	 starken	 Verbindung	mit	 Jesus	 in	 der	 Kommunion,	 die	mich	mit	 euch	
zusammen	im	Heiligen	Geist	verbindet.	
Unser	 Glaube	 an	 Jesus	 Christus	 ist	 daher	 keine	 Komfortzone,	 im	 Gegenteil,	 sie	 grenzt	 an	 eine	
brutale	Radikalität.		
In	 einer	 schon	 fast	 unerträglichen	 Provokation	 fordert	 Jesus	 das	 bedingungslose	 Vertrauen	 in	
seine	Person	und	seine	Botschaft	ein.	In	dieser	Sprache	spiegelt	sich	die	biblisch	beängstigende,	ja	
fast	tödliche	Nähe	des	Göttlichen	wider.	
Wir	 haben	 uns	 von	 der	 Radikalität	 seiner	 Botschaft	 längst	 abgewendet,	wir	 erkennen	 nicht	 die	
Fülle	des	Lebens,	die	uns	durch	die	Gegenwart	Gottes	umgibt.	Wir	leiden	unter	den	Erfahrungen	
einer	Zeit	in	unserer	Kirche,		
die	ihre	Entscheidungen	nicht	mehr	von	Jesus	abhängig	macht	und	lieber	den	Knochen	wählt.		
Und	die	Dringlichkeit	wird	uns	heute	mehr	als	bewusst,	denn	gesellschaftlich	geht	die	Kirche	 in	
den	Weg	der	Bedeutungslosigkeit.	



Die	Folgen	sind	Vertrauensverlust	der	Gläubigen	gegenüber	unseren	Führer	und	die	ohnmächtige	
Wut	gegenüber	einem	System,	das	nur	noch	sich	selbst	dient.		
Die	 erschreckende	 anwachsende	 Zahl	 der	 Kirchenaustritte	 in	 Deutschland	 scheinen	weder	 den	
Vatikan	 noch	 eine	 Reihe	 der	 deutschen	 "Kirchen	 Führer"	 zu	 interessieren.	 Im	 Gegenteil,	
Uneinigkeit	und	Blockadehaltung	verstärken	die	Abkehr	von	der	Kirche.		
Der	frühere	Vorsitzende	der	DBK,	der	Limburger	Bischof	Georg	Bätzing	erkennt	diese	Gefahr,	die	
von	einigen	Mitbischöfen	ausgeht	und	bittet	vor	allem	die	Ehrenamtlichen	in	den	Gemeinden:	

"Lassen	 Sie	 sich	 nicht	 entmutigen.	 Engagieren	 Sie	 sich	 bitte	 weiter	 und	 lassen	 Sie	 die	
Menschen,	 denen	 Sie	 tagtäglich	 begegnen,	 erleben,	 aus	welchen	Quellen	 sich	 Ihr	 Einsatz,	
Ihre	Freude	und	Ihre	Hoffnung	speisen."	

Für	uns	alle	gilt:	Es	geht	um	ein	profiliertes	Lebenskonzept,	um	eine	aktive	Lebensgestaltung	aus	
der	Nachfolge	Jesu	heraus.	
Es	 gehört	 zu	 den	 spannendsten	 Momenten	 meiner	 eigenen	 Glaubens-	 bzw.	 Lebens-
Entscheidungen	die	Frage:		

Von	wem	oder	was	mache	ich	meine	täglichen	und	erst	recht	meine	wichtige	Entscheidung	
abhängig?	Ich	habe	in	mir	ein	Korrektiv,	mein	Gewissen	oder	meine	innere	Stimme,	die	sich	
zunächst	selbst	fragt:		

• Habe	 ich	 bei	 meinen	 Entscheidungen	 das	 Gefühl	 feige,	 unentschlossen	 oder	 zumindest	
nicht	 sicher	 zu	 sein,	 dann	 steckt	 meistens	 eine	 Fremd-Bestimmung,	 eine	 Abhängigkeit	
dahinter.	Dann	nutzt	es	mir	auch	nicht,	diese	Entscheidung	mit	frommen	Bibelzitaten	oder	
rechtlichen	Formalitäten	zu	übertünchen.	

• Habe	 ich	 dagegen	 das	 Gefühl	 der	 Stärke	 und	 Freiheit,	 ja	 der	 Gewissheit,	 in	 meiner	
Entscheidung	den	Weg	Jesu	darin	erkannt	zu	haben,	weiß	ich	mich	ganz	fest	und	dankbar	
mit	dem	Heiligen	Geist	verbunden	und	handle.	

	
In	 den	 Worten	 des	 heutigen	 Evangeliums	 heißt	 diese	 innere	 Freiheit,	 die	 unwichtige	 Dinge	
loslässt	und	das	Wesentliche	sucht:		

Wer	das	Leben	gewinnen	will,	wird	es	verlieren,		
wer	aber	das	Leben	um	meinetwillen	verliert,	wird	es	gewinnen.	

Es	geht	nicht	um	ein	Leben	im	Jenseits.		
Es	geht	um	das	Leben	hier	und	heute.	Aber	 im	christlichen	Auferstehungs-Blick	auf	meinen	Tod	
gewinne	ich	Lebens-Mut.		
In	vielen	Beerdigungs-Ansprachen	mache	ich	meinen	Glauben	deutlich:	
Im	Tod	wird	unser	ganzes	Lebenswerk	sichtbar	und	alles,	was	nicht	aus	Liebe	aufgebaut	wurde,	
was	uns	gefesselt	und	behindert	hat,		
wo	wir	selbst	aus	Angst	oder	Verzweiflung	aus	Berechnung	oder	Dummheit	lieblos	gewesen	sind,	
all	das,	was	wir	getan	haben,	wird	im	göttlichen	Liebesfeuerwerk	verwandelt.	
Weil	 ich	 auf	 diese	 göttliche	 Liebe	bei	meinem	Tod	 vertraue,	 darum	versuche	 ich	 jetzt,	 hier	 und	
heute	mit	großer	Freude	und	in	innerer	und	äußerer	Freiheit	dem	Weg	Jesu	zu	folgen.	
	
	
	
	



	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	


